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(Gegründet 1760.) 
Redaktion und Expedition Bäckerſtraße 255. 


Mittwoch, den 22. März. 


Königs Geburtst. Sonnen⸗Aufg. 6 U. 2 M. Unterg. 6 U. 14 M. 


Oieſe Zeitung erſcheint täglich Morgens mit Ausnahme des 
Montags. — Präunmerations-Preis für Einheimiſche 141 804 — 
Auswärtige zahlen bei den Kaiſerl. Poſtanſtalten 2 Ay 25 9. 


Nro, 69. 


Neun und ſiebenzig Jahre vollendet heut 
Auf Gott begnadetem Pfade, 
Grüßt Kaiſer Dich Dein Volk in Freud' 
Vom Fels zum Meeresgeſtade. 
Hoch pranget hehr, von Kränzen umwallt, 
Im Silberhaar Deine Heldengeſtalt. 


Jum Kaiſergeburtstag 1876. 


Mit dreimal Hurrah in teutoniſchem Schall, 
In Ehrfurcht, Liebe und Treue 
Gruß Dir! Laß't ſteigen allüberall 
Des Weiherauchs Säulen zur Bläue. 
Der Kaiſer und Held, ein markiger Teut, 
Germaniens Hortifei Er lang noch wie heut! 


Mit Seiner Kraft Er Milde ſtets paart, 
Harmoniſch bleibet ſein Walten 
Nur Segen ſpendend, nach Zollern Art; 
Jauchze zu Alldeutſchland dem Alten. 
Und des Volkes Liebe bleib für und für 
Das Kleinod des Thrones, fein’ edelſte Zier. 
Hurrahl 


Ceschichtskalender. 


* bedeutet geboren, I gestorben. 


22. März. : 

1771. * Johann Heinrich Daniel Zschokke, * in Mag- 
deburg, einer der furchtbarsten deutschen Schrift- 
steller der Neuzeit, von reinem, wohlwollendem 


Character, 
1814. General v. Bülow erstärmt die Vorstädte von 
Soissons. 
1832. T Johann Wolfgang v. Göthe, einer der gröss- 
ten Dichter, mit welchem Gott das deutsche 
Volk begnadigt hat, * 28. August 1749 in 
Frankfurt a. M., + zu Weimar als Premier- 
minister. 
1871. In Paris finden neue blutige Zusammenstösse 
statt. 


Zum Geburtstage des Kaiſers. 


H. Wiederum hat unſer allverehrter Kaiſer 
ein Lebensjahr zurückgelegt. 79mal ſah er nun 
en Winter kommen und gehen, was nur weni⸗ 
gen Sterblichen vergönnt iſt. Er aber befindet 
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Der Vormund 


Roman 


& aus dem Engliſchen. 


(Fortſetzung.) 

Der tolle Hund kam näher uud näher. 
Ihm auszuweichen war nicht mehr moglich. 
Schnell wie ein Gedanke ſprang Dudleigb vor 
und deckte Edith mit ſeinem Körper. Er mußte 
dem Hunde unbewaffnet entgegentreten, und ſich 
nur auf die Kraft ſeiner Arme verlaſſen. 

Edith war vor Schreck wie gebannt und 
vermochte ſich nicht von der Stelle zu bewegen. 

Näher kam der Hund; der Giftſchaum ſtand 
ihm vor dem Maule. Er ſtürzte direct auf 
Dudleigh zu. . 

Aber Dudleigh war nicht unvorbereitet; im 
Moment, alb der Hund auf ihn zuſprang und 
nach ihm ſchnappte, verſetzte er ihm mit geballter 
Fauſt einen furchtbaren Schlag auf den Kopf. 
Das Thier fiel zurück, kollerte auf dem Boden 
herum und blieb auf dem Rücken liegen, und 
ehe es wieder auf die Füße Springen konnte, 
hatte es Dudleigh an der Kehle gepackt und 
ſchnürte ihm nun mit Aufgebot ſeiner ganzen 

„Kraft die Kehle zu. a 
Der Hund war außerordentlich groß und 
ſtark. Er wälzte ſich am Boden und ſuchte ſich 
von dem eiſernen Griffe des Mannes loszuma⸗ 
en. 
P Die Verfolger blieben in einiger Entfernung 


ſtehen und ſchauten ſprachlos und ohne ſich zu 


rühren, dem furchtbaren Kampfe zu. Aber kei⸗ 
ner der ſtarken kräftigen Männer wagte Dud⸗ 
leigh zu Hülfe zu eilen. 

Aber der Schrecken, welcher Edith im erſten 
Augenblick zu Stein verwandelt zu haben ſchien, 
machte jetzt einem andern Gefühle Platz, einem 
Schrecken, der wohl eben fo ſtark war, der fie 
jedoch nicht zur Unthätigkeit veranlaßte, ſondern 

ſie zu einem verzweifeltem Verſuche anſpornte. 
Dudleigh's Leben ſtand auf dem Spiel. Die 
Gefahr, die ihr ſelbſt drohte, hatte ihr die Glie⸗ 
der gelähmt — die Gefahr in welcher Dudleigh 


ſich auch heute noch in feiner körperlichen und 
geiſtigen Vollkraft und läßt hoffen, daß er noch 
manches Jahr die oberſte Leitung der Geſchicke 
des deutſchen Volkes zu deſſen Wohle in Hän⸗ 
den erhalten werde. Der 79. Geburtstag Kai⸗ 
ſer Wilhelm's muß aber auch inſofern mit Freu⸗ 
den begangeu werden, als das deutſche Reich — 
nicht trotz ſeines Alters, ſoudern trotz ſeiner Ju⸗ 
gend — ſich ebenfalls der körperlichen und gei⸗ 
ſtigen Vollkraft erfreut und auf's Glücklichſte 
edeiht. Zwar fehlt es, was die innern Zu⸗ 
tände angeht, heute nicht an ſchwarzen Punkten: 
Die Arbeitsloſigkeit in verſchiedenen Induſtrie⸗ 
zweigen, die Agitationen und der Widerſtand der 
Ultramontanen gegen die zeitgemäßen Maßregeln 
und berechtigten Anſprüche des Staates find 
unverkennbare Mißſtände. Allein man kann es 
doch als ſicher betrachten, daß die induſtrielle 
Kalamität allmählich zu Ende, daß das deutſche 
Volk die wirthſchaftliche Lektion nicht umſonſt 
empfangen haben und daß es der Wiederkehr 
ſolcher Miſere vorzubeugen wiſſen wird. Und 
was den ultramontanen Widerſtand anbelangt, 
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ſchwebte, gab ihr Rath und Kraft dasAeußerſte 
zu verſuchen. 

Sie ſprang auf einen der Zuſchauer zu, 
welcher ein Meſſer in der Fauſt hielt. Eine Secunde 
ſpäter blitzte das Meſſer in ihrer Hand und be⸗ 
flügelten Fußes eilte ſie auf den Kampfplatz 
zurück. Noch krümmte ſich der Hund am Bo⸗ 
den und ſuchte ſich loszümachen, noch hatte Dud⸗ 
leigh mit der Kraft der Verzweiflung krampfhaft 
den Hals des Thieres mit den Händen um 
ſpannt. 

Einen Augenblick hielt ſie inne, dann warf 
ſie ſich auf die Knie nieder und bohrte mit aller 
Kraft, die ſie aufbieten konnte, das Meſſer dem 
Hunde in den Nacken. 

Es war eiue tödtlihe Wunde. 

Mit einem letzten grauſigen Geheul reckte 
ſich das Thier noch einmal, und wenige Sekun⸗ 
den ſpäter war es todt. 

Dudleigb ſprang auf. Auf ſeinem Antlitz 
lagerte ein Ausdruck von Schmerz und Ermü⸗ 
dung. Die Zuſchauer blieben von ferne ſtehen 
und ſtarrten ihn an. Kein Wort der Beglück⸗ 
wünſchung wurde ausgeſprochen. Die Stille war 
beklemmend und ſchreckhaft. Edith las auf Dud⸗ 
leigh's Geſichte, woran fie nicht zu denfen wagte. 
Auf einen Augenblick fuhr ihr wieder der zuerſt 
empfundene Schreck bleiſchwer in die Glieder. 
Sie knieete noch neben dem blutübergoſſenen 
Kadaver des Hundes und ſtarrte mit angſter⸗ 
füllten glanzloſen Augen zu ihm empor. Dann 
prang He empor und klammerte ſich an fei- 
nen Rockſchößen feſt, als er ſich zum gehen 
wandte. 

Er ſuchte ſie ſanft * 

mein Gott, rief fie aus. — Sie find 
verwundet — Sie ſind gebiſſen worden und 
von dem — — Sie vermochte den Satz nicht 
zu vollenden. 

Dudleigh antwortete nur mit einem ſtum⸗ 
men Blicke. 

O, Sie müſſen ſterben, den furchtbarſten 
Tod ſterben! ſchrie Edith in Todesangſt. O, 
kann denn nichts gethan werden? Zeigen Sie 
mir Ihren Arm — Laſſen Sie mich die Wunde 
prüfen — Zeigen Sie mir — Sagen Sie mir, 


jo hat der Kaiſer heute die Genugthuung, daß 
die Kraft der klerikalen Oppoſition im Weſent⸗ 
lichen gebrochen iſt. Die kirchenpolitiſchen Ge⸗ 
ſetze haben bereits eine gedeihliche Wirkſamkeit 
entfaltet und die Macht des Ultramontanismus 
lahm gelegt. Aber abgeſehen von dieſen beiden 
Mißſtänden, die ſicher überwunden werden, ſteht 
das deutſche Reich heute mehr denn je mächtig, 
ſtark und geachtet da, dauert die ſchönſte Eintracht 
zwiſchen Reichsregierung und den Regierungen 
der Bundesſtaaten fort und muß man geſtehen, 
daß das Reich in legislatoriſcher Beziehung ſeit 
dem 22. März 1875 erfreuliche Fortſchritte ge⸗ 
macht hat. Auf die auswärtigen Beziehungen 
können heute Kaiſer und Volk mit ganz beſon ⸗ 
derer Genugthuung blicken. Das Einvernehmen 
der 3 Kaiferreiche in Bezug auf die Aufrechter⸗ 
haltung des europäiſchen Friedens, die eigenſte 
Schöpfung Wilhelm's I., it heute mehr denn je 
beſiegelt. Es hat die Feuerprobe beſtanden, 
während der Wirren auf der Balkanhalbinſel, die 
ohne die durch unſeren Kaiſer und ſeinem Kanz⸗ 
ler vorher heraeſtellte ruſſiſch⸗öſterreichiſch⸗deutſche 
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was ich thun ſoll. 

Dudleigh hatte ſich umgewendet und war 
auf die Schmiede zugegangen, als Edith ihn 
feſthielt. Er ſtand jetzt im Eingang der Schmiede. 
Er zog ſeinen Rock aus und rollte den Hemd⸗ 
ärmel in die Höhe. 

Edith hatte ſchon vorher bemerkt, daß der 
eine Aermel ſeines Rockes zerriſſen war, jetzt jes 
doch als er ſeinen Rock ausgezogen hatte, bemerkte 
ſie mit maßloſem Schrecken rothe Blutflecken 
auf dem weißen Hemdärmel. Jetzt, als er den 
Hemdaͤrmel aufgerollt hatte, bemerkte ſie eine 
ſriſche Wunde, aus der noch einige Blutstropfen 
hervorquollen — jetzt erkannte fie das Zeichen 
des furchtbaren Preiſes, den er dafür bezahlt 
hatte, daß er fie vor der wüthenden Beftie erret⸗ 
tete. Er hatte ſie zwar gerettet, er hatte den 
Hund beſiegt — jedoch dieſe Wunde davenge⸗ 
tragen, dieſe Wunde, welche durch den Biß eines 
tollen Hundes verurſacht worden war! 

Edith ſtieß einen verzweiflungsvollen Schrei 
aus. Sie ergriff ſeinen Arm. Dudleigh ent⸗ 
zog denſelben ihren Händen nicht. Selbſt in 
dieſem Momente des Schreckens und der höch⸗ 
ſten Seelenangſt, war es ihm ſüß und wohl⸗ 
thuend zu bemerken, welches Intereſſe ſie an 
ſeinem Zuſtande nahm und welche Gefühle ſie 
an den Tag legte. 

Obſchon er nicht wußte, was ſie zu thun 
beabſichtigen mochte, ſo zog er ſeinen Arm doch 
nicht zurück; ſelbſt jetzt, wo jede Minute Auf- 
ſchub ihn dem furchtbarſten Tode Preis geben 
konnte, wartete er noch zu, um einen Augenblick 
länger zu fühlen, wie ihre zarten Hände ſeinen 
Arm umfangen hielten. 

Edith hielt ſeinen Arm krampfhaft umklam⸗ 
mert und ihr Auge hefte ſie mit ſtarren Blick 
auf die kleine und doch ſo furchtbare Wunde. 
Es ſchien ihr in dieſem Augenblicke, daß dieſer 
kleine rothe Fleck, dieſer unbedeutende Riß fo 
viel bedeutete als das Todesurtheil Dudleighs. 
Ja Dudleigh ſchien ihr jetzt verloren, er war 
dem furchtharſten Tode geweiht, den man ſich 
nur zu denken vermag. 

Mitten aus einer angenehmen Unterhaltung 
und den Freuden eines ſchönen Sommertages, 


Bnferatr 
men und foftet die fünfſpaltige Zeile gewöhnlicher Schrift 
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werden täglich bis 3 Uhr Nachmittags angenom⸗ 


oder deren Raum 10 &. 


1876. 


— Mond ⸗Aufg. 5 U. 27 M. Morg. Untergang bei Tage. 


Laßt donnern Karthaunen, Drommeten erſchalln 
In Deutſchlands feiernden Gauen, 
Um fein langes Leben die Bitten hall'n 
In Tempeln der Städte und Auen. 
Der Herr der Welten erhört das Gebet 
Und kräftiget Ihn auf Jahre noch fpät. 


Kordialität ohne Zweifel zu einem europäiſchen 
Kriege geführt haben würden. So kam es denn 
auch, daß die balkaniſche Verſuchung, die an das 
Wiener und das Petersburger Kabinet herantrat, 
anſtatt das Einvernehmen der Oſtmächte zu ſchwä⸗ 
chen, daſſelbe ſtärkte und konſolidirte. Aber auch 
nach Weſten hin haben ſich in letzter Zeit Dinge 
ereignet, die der kaiſerlich deutſchen Politik zu 
Statten kommen. Die Partei, welche der Tod⸗ 
feind des deutſchen Reiches und der Hohenzollern 


iſt, die ſich bereits dem Ziele nahe dünkte, 


Frankreich und Spanien zu Domänen des Jeſui⸗ 
tismus zu machen, von welcher Baſis aus ſie 
alsdann auch das übrige Europa ſich zu unter⸗ 
werfen und das deutſche Reich mit Aller Hülfe 
zu zertrümmern gedachte, — dieſe Partei hat 
ſowohl in Spanien als auch in Frankreich eine 
ſchwere Niederlage erlitten. Der Sieg des frei⸗ 
heitlichen Geiſtes in Frankreich kommt aber auch 
inſofern Deutſchland und der deutſchen Reichs⸗ 
politik zu Statten, als die Franzoſen damit ſicht⸗ 
lich ſich von der Revancheidee entfernt und die 
Aufrechterhaltung des Friedens auf ihre Fahne 
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dem Vergnügen, das der prächtige Ritt bot, 
aus Sonnenſchein, Luſt und Lachen — war ſie 
plotzlich herausgeriſſen und in ein ſo furchtbares 
Weh verſetzt worden! Vor wenig Secunden noch 
hatte ſie eitel Luft und Freude empfunden — 
und jetzt ſah ſie ſich im Geiſte ſchon an der 
Bahre dieſes Mannes ſtehen, der ſie — ſie 
wußte es — ſo innig liebte — — Lat 
überkam fie ein verzweifelter Gedanke — Nur 
ein einziges Verlangen kannte ſie jetzt — Dud⸗ 
leigh mußte gerettet, er mußte den Armen des 
furchtbaren Schickſals entriſſen werden, welchem 
er jetzt entgegenzutreiben ſchien. Dieſer Gedanke 
brachte ſie zu einem raſchen Entſchluß; ſie ge⸗ 
dachte jener Frau, welche, wie fie einſt geleſen 
hatte, das Gift aus der Wunde ihres Gatten 
ſaugte, der von dem vergifteten Dolche eines 
Feindes getroffen darniederlag. 

Sie beugte ſich nieder zu ihm, bis ihr 
Mund die Wunde ſeines Armes berührte. 

Dudleigh glaubte zu träumen. Obſchon 
er es mit ſeinen Augen jah, ſchien es ihm doch 
unglaublich, daß Edith für ihn — den Sohn 
des Mannes, der Edith's Vater in's Unglück ge⸗ 
ſtürzt hatte — dies thun konne. 

In dieſem Augenblicke erkannte er etwas, 
was ſein Herz mit namenloſem Entzücken er⸗ 
füllte. Ja, ſie mußte ihn lieben. Dies Mäd⸗ 
chen, das er vergötterte, von dem er ſich aber 
durch einen unüberſchreitbaren Abgrund getrennt 
glaubte, mußte ihn lieben! Er, der es nicht ge⸗ 
wagt hatte, ihr ſeine Liebe zu geſtehen, ſie um 
ihre Gegenliebe zu bitten — er ſah jetzt den deut» 
lichſten Beweis treuer, hingebender, aufopferungs⸗ 
vollſter Liebe. 

Doch nur eine Secunde lang überließ er 
ſich dem Wonnenſchauer, den dieſe Entdeckung 
bei ihm hervorrief. 

Er zog ſanft feinen Arm zurück. Sie 
. zu ihm bittend auf, aber er wandte ſich 
ab. 


Wollen Sie mich einen Augenblick allein laſſen 
Miß Dalton? rief er ihr zu. 
Er wies nach der Thür hin. 
Edith ſchien ihn nicht zu verſtehen. Sie 
ſtand mit aſchbleichem Geſichte da und blickte, 
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geſchrieben haben. Nicht blos gab die neue Re- 
gierung dieſe Erklärung in der bündigſten Form 
ab, ſondern kürzlich that dies auch der Führer 
der Radikalen, Gambetta, den man bisher für 
den Hauppertreter der Rache⸗ und Kriegs⸗Luſt 
anſah. Und man kann es ihnen getroſt glauben, 
denn das Volk jelbft bedarf und will den Frie⸗ 
den und wenn der Volkswille zur Geitung ge⸗ 
kommen iſt, wie es jetzt endlich in Frankreich der 
Fall iſt, ſo wird die Regierung den Frieden auch 
nicht ſtören können. Frankreich wird fortan nur 
noch einen Wettkampf mit Deutſchland führen 
auf dem Gebiete der Civiliſation, des geiſtigen 
Fortſchritts. 

Unter dem friſchen Eindrucke dieſer überaus 
erfreulichen Wendungen und Thatſachen feiert 
das deutſche Volk diesmal den Geburtstag ſeines 
Kaifers. Dieſer Eindruck erhöht die Feſtfr eude, 
potenzirt den Enthuſiasmus für den greiſen Mo⸗ 
narchen, der im hohen Alter aody jo Großes ger 
ſchaffen, der Deutſchland feine Einheit und feine 
Stellung als erſte Macht gegeben, der der gei⸗ 
ſtigen Freiheit eine Gaſſe gemacht, nicht nur di⸗ 
13. telt für Deutſchland, ſondern mittelbar auch für 
Frankreich, ja für ganz Euroga eine neue, beſſere 
Aera eingeleitet, der die Hoffnungen und Her⸗ 
zenswünſche ſeiner ſeligen Mutter, deren hundert⸗ 

übriges Geburtstagsfeſt vor wenigen Tagen be⸗ 

gangen wurde, in ſo impoſanter, glänzender 
i ale ur Ausführung zu bringen verſtanden 
hat. Fürwahr ein Kaiſer, wie es ihrer bisher 
unr weuige gab. Möge er dem deutſchen Volke 
noch lange Zeit erhalten bleiben! 


Landtag. 


Herrenhaus. 
2. Sizung. 
Montag, 20. März Mittags 12 Uhr. 
Bi Der Präfident Sat Otto zu Stolberg⸗Wer⸗ 
nigerode eröffnet die Sitzung um 12 Uhr 20 
n. Am Miniſtertiſch Dr. Achenbach, Geh. 
Jiuſt. Rath Herz Geh. Finanzrath Roͤttger u. |. w. 
Ziaunächſt erfolgen geſchäftliche Mittheilungen über 
die Vorgänge ſeit der Eröffnungsſitzung. Ins 
Haus einberufen find der Botſchafter Prinz 
Reuß und der Fürſt Wilhelm zu Wied. Die 
H. H. v. Zedlitz⸗Neukir h und Hammann GBran⸗ 
denburg) haben ihr Mandat niedergelegt; erſte⸗ 
rer wezen Verkaufs ſeiner Beſitzung, letzterer 
weil er ſein Amt als Stadtrath niedergelegt. 
In der Zwiſchenzeit find verſtorben General v. 
Peucker, Prof. Tellkampff und Landrath a. D. v. 
Plötz. Der Präfident hebt die Verdienſte der⸗ 
ſelben um das Haus hervor und das Haus ehrt 
das Andenken derſelben durch Erheben von den 
Plätzen. Ferner erklärt ſich das Haus mit der 
vom Präfidenten in der Zwiſchenzeit vorgenom⸗ 
menen Vertheilung der Vorlagen einverſtanden. 
In das Haus neu eingetreten find die H. H. v. 
Brzeski, Frhr. v. Solenacker⸗Antweiler, Prof. Dr. 
Dove, v. Gordon und Frhr. v. Buddenbrock. Der 
Präſident heißt ſie als Mitarbeiter an dem ge⸗ 
meinſamen Werke willkommen. Die Akademie 
der Künſte hat Einladungen zu der am 22. d. 
Mts. Vormittags ſtattfindenden Ge burtstagsfeier 
des Kaiſers ergehen laſſen. Ferner beſchließt das 
Haus wie in früheren ſo auch in dieſem Jahre 
dem Kaiſer feine Glückwünſche durch das Präfi- 
dium darbringen zu laſſen. 
Vor Eintritt in die Tagesordnung erhält 
Graf Udo zu Stolberg⸗Wernigerode das Wort 
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flehentlich zu ihm auf. 
O, 5 Sie, — gehen Sie auf einen 
Augenblick, bat er wieder, Sie dürfen hier nicht 
länger verweilen. 
Aber ſie regte ſich nicht von der Stelle. 
Dudleigh konnte nicht länger warten. Er 
hatte einen verzweifelten Entſchluß gefaßt und 
die Ausführung dieſes Entſchluſſes durfte keine 
Sekunde mehr verſchoben werden. Er ſprang 
uach dem Feuer der Schmiede hin. Eines der 
Eiſen lag dort in der Gluth. Er hatte dies 
in ſeiner Verzweiflung bemerkt und wollte es 
ſchon ergreifen, als Edith ihn aufhielt. Dies 
Eiſen packte er jeßt. Das vordere Ende des⸗ 
ſelben war weißglühend und die Funken ſprühten, 
als er es aufhob. 

Einen Moment ſpäter hatte er daß weiß⸗ 
glühende Ende in die Wunde ſeines Armes“ ge⸗ 
legt. Die Zuſchauer, welche der weiteren Ent⸗ 
wickelung des furchtbaren Ereigniſſes in ſprach⸗ 
loſer Angft gewartet hatten, ſtießen einen Schre⸗ 
ckensgeſchrei aus. 

Dann wurde ein Ziſchen hörbar, ein bran⸗ 
diger Geruch erfüllte die Schmiede. Eine dün⸗ 
ne Rauchdecke kräuſelte ſich von Dudleigh's Arm 
zur Decke empor. Dudleigh ſtand regungslos 
und ohne zu zucken da, wie einſt Mucius Scä⸗ 
vola. Das weißglühende Eiſen ziſchte in ſei⸗ 
ner Wunde, aber er zog es nicht aus derſelben 
fort — er ſtand ſtumm — und den Schmerz 
verbeißend da, bis Alles vorüber war. 

In wenig Secunden war es geſchehen. 
Dudleigh drehte ſich jetzt um. Sein Antlitz 
war geiſterhaft bleich, dicke Schweißtropfen perl⸗ 
ten an ſeiner Stirn und zeigten den furchtbaren 
Schmerz, den er verbiſſen hatte. Er warf das 
Eiſen zu Boden. 

Edith vermochte ſich nicht mehr zu halten, 
die furchtbare Aufregung, die Seelenangſt um 
den theuren Freund hatte ſie nicht zu bewälti⸗ 
gen vermocht; fie brach bewußtlos zuſammen! 

Jetzt hatten ſich auch einige der Umſtehen⸗ 
den von ihrem Schreck erholt und ſie eilten nun 
Edirh zu Hülfe. Dudleieh ließ Edith nach eis 
nem benachbartem Hauſe tragen und folgte da⸗ 
hin nach. Edith kam bald wieder zu ſich. Es 
wurde nach einem Arzt geſchickt, welcher bald 
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zur Begründung folgender Interpellation: „Be 
abſichtigt die Königl. Staatsregierung dem Land⸗ 
tage ein Geſetz vorzulegen, betreffend die Abtre⸗ 
tung preußiſcher Eiſenbahnen an das deutſche 
Reich?“ Redner motivirt hierauf ſeine Anfrage. 
Er wünſche ausdrüdiih, daß wenn der letztere 
Weg eingeſchlagen werde, dann den übrigen deut⸗ 
ſchen Staaten nicht ohne ihren Willen ihre Bah⸗ 
nen abgenommen werden dürfen. 

Handelsminiſter Dr. Achenbach beantwortet 
die Interpellation Namens der Staatsregierung 
mit „Ja“. Die Staatsregierung beabſichtigt in 
der nächſten Zeit ſchon dem Landtage eine Vor⸗ 
lage zu machen, worin ſie um die Ermächtigung 
nachſucht, die Staatsbahnen und ihre Rechte an 
Privatbahnen auf das Reich zu übertragen. Ueber 
die Motive wolle er ſchweigen, jedoch bemerken, 
daß fie nicht politiſcher, ſondern rein wirthſchaft⸗ 
licher Natur ſeien. 

Eine Beſprechung wird an dieſe Beant⸗ 
wortung der Interpellation nicht geknüpft, und 
iſt dieſe Angelegenheit hiermit erledigt und das 
Haus ttitt in die Tagesordnung. Der erſte Ge⸗ 
genſtand derſelben iſt der Bericht der Juſtizkom⸗ 
miſſion über den Geſetzentwurf betreffend die 
Aufnahme von Wechſelproteſten. Das Geſetz be⸗ 
zweckt bekanntlich die Aufnahme von Wechſelpro⸗ 
teften neben den Notaren pp, auch den Gerichts 
vollziehern, den Einzelrichtern, Gerichtsſecretairen, 
Bureau-⸗Aſſiſtenten, Gerichtsvögten pp. zu über⸗ 
tragen. Die Commiſſion empfiehlt das Geſetz 
nur mit einer redactionellen Aenderung anzuneh⸗ 
men und das Haus beſchließt nach einiger Dis⸗ 
kuſſion demgemäß und nimmt außerdem eine 
von Hrn. v. Bernuth beantragte Reſolution an, 
die Staatsregierung aufzufordern, Anordnungen 
zu treffen, durch welche die mit Aufnahme von 
Wechſelproteſten beauftragten Beamten befugt 
ſind, Proteſte unmittelbar an die Betheiligten 
auszuhändigen. 

Das Haus genehmigt ſodann den Bericht, 
in welchem der Finanzminiſter über die Conſo⸗ 
lidation der Preußiſch. Staatsanleihen Rechnung 
legt und wählt den Frhr. v. Mirbach zum 
Schriftführer. 

Schluß der Sitzung 2½ Uhr nächſte mor⸗ 
gen 12 Uhr. a 

Tagesordnung: mehrere kleine Vorlagen. 

Abgeordnetenhaus. 
31. Plenarſitzung. 
Montag, 20. März. 
11½ Uhr. 

Präſident v. Bennigſen eröffnet die Sitzung 
um 11 ½ Uhr. 

Am Miniſtertiſch: Staatsminiſter Camp⸗ 
hauſen Dr. Falk. und mehrere Reg. Kommiſſa⸗ 
rien. 

Tagesordnung: Dritte Berathung des 
Staatshaushaltsetats pro 1876. In der Gene⸗ 
raldiskuſſion wendet Iſich Abg. v. Kardorff in 
allgemeinen Bemerkungen gegen die von der 
Majorität des Hauſes beliebte Behandlung des 
Etats. Die Berathung in der Gruppe trage 
einen gewitterhaften Charakter und ſei völlig 
zwecklos. Die ungemeine Ausdehnung dieſer Be⸗ 
rathung laſſe die ernſte Frage aufwerfen, ob es 
nicht im Intereſſe einer ſchnelleren und gründ⸗ 
licheren Erlediguug des Etats liege, zu einem 
anderen Modus der Berathung überzugehen, der 
gegenwärtige Modus der Berathung dehne das 
Maß, daß dem Landtage überhaupt zugemeſſen 


herbeikam. Er unterſuchte Dudleigh's Wunde 
und lobte ihn wegen ſeines entſchloſſenen und 
muthvollen Eingreifens. 

Wäre die Wunde nicht ſofort ausgebrannt 
worden, äußerſte der Arzt, ſo würde Dudleigh 
wahiſcheinlich verloren geweſen ſein. 

Der Arzt verband alsdann die Wunde und 
gab die geeigneten Anweiſungen. 

Inzwiſchen war ein Bote nach Dalton Hall 
geſchickt worden, welcher bald mit der Kutſche 
zurückkehrte. Obſchon Edith ſich einigermaßen 
erholt hatte, ſo wagte ſie es doch noch nicht, 
ſich den Anſtrengungen eines Rittes zu unter⸗ 
ziehen und Dudleighs Verwundung machte den 
Transport zu Wagen zur Nothwendigkeit. Wäh⸗ 
rend der Fahrt wurde nur wenig geſprochen. Es 
war auch nicht noͤthig, denn jedes von Beiden 
wußte ja, was von dem Anderen gethan worden 
war. 

Edith erinnerte ſich, wie Dudleigh dem 
allerſchrecklichſten Tode iu's Auge geſehen hatte 
um ſie zu retten, und Dudleigh wieder mußte 
immer noch an jenen Verſuch Edith's denken, 
das tödliche Gift aus ſeiner Wunde zu ſaugen. 
Jenes ſchreckliche Ereigniß hatte die Schranken 
niedergebrochen, die in Dudleigh's Einbildung 
zwiſchen den Beiden beſtanden. Sept war als 
les klar. Edith wußte jetzt, daß Dudleigh ſie 
mehr als ſein Leben liebte und ſie hatte Dud⸗ 
leigh in jener ſchrecklichen Stunde die deutlich⸗ 
ſten Beweiſe ihrer Gegenliebe gegeben. Edith's 
Herz lebte jetzt dem geliebten Maune entgegen, 
der mit verbundenem Arme neben ihr ſaß 
und doch wieder wurde das feurige Gefühl, wel⸗ 
ches ſie jetzt erfüllte, getrübt durch bange Be⸗ 
fürchtungen und das Bewußtſein ihrer hülfloſen 
Lage. 

Denn in den Augen der Welt waren dieſe 
Beiden nichts weniger als Mann und Frau. 

In den Augen des Geſetzes war Gdith die 
Gatten Leon Dudleigh's. 

Aber dieſer Mann, der jetzt neben ihr ſaß, 
den ſie liebte und von dem ſie geliebt wurde 
und als deſſen Gattin die Welt ſie betrachtete 
— dieſer Mann war nicht Leon Dudleigh. Er 

erſonifizirte denſelben nur, Edith war ſich über 
fee Perſönlichkeit noch nicht klar, ſie wußte 


ſei, ſo erheblich aus, daß es in Zukunft ſchwer 
fein dürfte, noch Kandidaten für die Mitglied- 
ſchaft des Hauſes zu finden, welche nicht Beamte 
oder Bewohner Berlins ſeien. Dadurch büße 
das Haus den Charakter ein, den eine politiſche 
Verſammlung haben ſolle. Er (Redner) glaube 
daß es hohe Zeit ſei, in unſerer Wirthſchaftspo⸗ 
litik eine Aendeung eintreten zu laſſen und von 
einem Wege zurückzukommen, der von ſämmtli⸗ 
chen Kulturſtaaten bereits aufgegeben ſei. 

Abg Dr. Virchow: Er werde es kaum 
wagen ſich gegen die Rede des Hrn. Abg. Kar⸗ 
dorff zu wenden, die auf ihn den Eindruck ge⸗ 
macht habe, als ſei ſie die Rede eines künfti⸗ 
gen Finanzminiſters (Heiterkeit) Er könne aber 
einige Bemerkungen nicht unterdrücken. Die 
Einleitung die derſelbe gemacht, ſei nur dekora⸗ 
tiv geweſen, um der Rede eine breitere Grund⸗ 
lage zu geben. Ueber die Erfahrungen, die man 
bei der Budgetberathung gemacht, laſſe ſich reden 
aber man dürfe doch nicht vergeſſen, daß die 
Stärke des Parlaments in der freien Diskuſſion 
liege und er möchte dies Recht am wenigſten 
beider Etatberathung beſchränkt ſehen. Er wolle 
aber dem Vorredner entgegenkommen. Auch er 
hätte gewünſcht, daß die Herr en, die eine Reihe 
von Specialitäten hier zur Sprache gebracht, 
dies in beſtimmten Anträgen zum Ausdruck ge⸗ 
bracht hätten. Davon ſei er überzeugt, daß die 
Rede des Hrn v. Kardorff einen mächtigen Ein⸗ 
druck im Lunde machen werde (Heiterkeit). Er 
hoffe, daß die K. Staatsregierung von der ſchutz⸗ 
zoͤllneriſchen Agitation, trotz der bedeutenden 
Autorität, die an ihrer Spitze ſteht (Heiterkeit), 
keine ae nehmen wird. 

Die Generaldiskuſſion wird hierauf geſchloſ⸗ 


Bei Kap. 127 Tit. 1. (Beſoldungen für 
Sch ulräthe) kommt Abg. Windhorſt (Bielefeld), 
nochmals auf das vom Abg. v. Schorlemer Fri: 
tiſirte Buch: Simplieius simplicissimus zurück. 
Die Preſſe habe bereits zu dieſer Frage Stel⸗ 
lung genommen und den größten Theil der An⸗ 
griffe gebührend zurückgewieſen. Er würde es 
nicht für zweckmäßig erachtet haben, das Haus 
mit dieſer Frage nochmals zu beſchäftigen, aber 
er halte ſich hierzu um deshalb verpflichtet, weil 
die Angriffe gerichtet ſind gegen ein erſt neues 
Unternehmen, den „Nordweſtdeutſchen Verlag“, 
welcher es fich zur Anfgabe gemacht, Aufklärung 
und Bildung in immer weitere Kreiſe zu ver⸗ 
breiten. Er habe nun von” dem Buch genaue 
Kenntniß genommen und daſſelbe auch mit dem 
Original verglichen. Das letztere, das vor ca. 
200 Jahren verfaßt, ſchildere die damaligen Zu- 
ſtände allerdings in derber Form; was dagegen 
die Umarbeitung anlange, fo habe ſich der Nord— 
weſtdeutſche Verlag mit derſelben geradezu ein 
Verdienſt erwerben. 

Einen weiteren Belag für ſeine Behaup⸗ 
tung findet Redner in dem Vorwort, wo von 
dem Jeſuitenorden die Rede ſei (Oho!) Er ver- 
ließt die betreffenden Stellen, in welchen darauf 
hingewiſen wird, wie die Hauptſchuld an dem 
konfeſſionellen Hader ſtets dieſem Orden zur 
Laſt falle, indem er unabläſſig bemüht ſei, ge⸗ 
gen die Proteſtanten zu hetzen. Vergleiche man 
hiermit die Kritik des Abg. v. Schorlemer, ſo 
werde das Haus mit dem Redner darin einver⸗ 
ſtanden ſein, daß in dem Vorgehen deſſelben 
ein gewiſſes Syſtem enthalten ſei (Beifall). 
Abg. Frhr. v. Schorlemer weiſt den ihm 


nicht einmal, ob er wirklich Dudleigh hieß. 
Edith batte es nie gewagt, ihn nach dem 
Geheimniſſe ſeines Lebens zu befragen, und er 
ſelbſt hatte nie freiwillig davon geſprochen. 
Man hatte ſie, ſo lange es anging, in dem 
Glauben zu halten geſucht, daß dies wirklich 
Leon Dubdleigh ſei, damit fie keine Befürchtun⸗ 
gen hegen ſollte, nochmals wegen der Ermordung 
Leon's vor Gericht geſtellt zu werden — aber 
fie hatte, troß der täuſchenden Aehnlichkeit die⸗ 
ſes Mannes mit Leon, bald genug die Entdeckung 
gemacht, daß dies ein Anderer ſei. Trotz alle⸗ 
dem hatte fie nicht gewagt, dem wirklichen That⸗ 
beſtand auf den Grund zu kommen. Sie mochte 
an jene entſetzliche Geſchichte ihres Zuſammen⸗ 
treffend mit Leon Dudleigh in jener Nacht und 
die Folgen deſſelben nicht denken; fie jchau- 
8 jedesmal vor der Erinnerung daran zu⸗ 


ſen 


Aber ſeitdem ſie die Entdeckung gemacht hat · 
te, daß der jetzige Dudleigh ſie liebte und ſeit⸗ 
dem ſie ſich bewußt worden war und es an den 
Tag gelegt hatte, daß ſie ihn wieder liebe, ſeitdem 
drängten ſich ihr jene ſonſt immer ängſtlich zu⸗ 
rückgewieſenen Gedanken auf's Neue auf und ſie 
mußte ſich ihnen hingeben. Sie wußte, daß 
Dudleigh nur Leon perſonkfizire, fie wußte auch, 
daß er, wenn er entdeckt wurde, ſtraffällig jet. 
Wenn Dudleigh's Betrug an den Tag kam, ſo 
war auch ſie in Gefahr. Seine Verhaftung 
würde auch ihre Gefangennahme nach ſich ziehen 
und dann würde man ſie abermals vor Gericht 
ſtellen und ſie wegen der Ermordung des vermißten 
Leon Dudleigh prozeſſiren. In ſolchem Falle 
würde ſie außerdem bei einem zweiten Prozeſſe 
den Nachtheil haben, der Juſtiz durch einen Betrug 
früher aus dem Wege gegangen zu ſein. Jeden 
Augenblick konnte ſie auf's Neue verhaftet wer⸗ 
den, denn Leon Dudleigh war immer noch nicht 
aufgefunden. 

Und was ſollte dann geſcheheu? 

Doch war dieſer Mann, der Leon Dudleigh 
perſonifizirte, jedenfalls ein aufrichtiger, charak⸗ 
terfeſter und ehrenvoller Mann, außerdem zeigte 
ſein Benehmen, daß er gediegenes Wiſſen hatte 
und daß er einer guten Familie angehören muß 
te. Als er ihr zum erſten Male gegenübertrat, 


gemachten Vorwurf des ſyſtematiſchen Vergehens 
zurück. Der Nordweſtdeutſche Verlag ſei ihm 
völlſtändig unbekannt er habe bis vor einigen 
Tagen nicht einmal gewußt, daß ein ſolcher be⸗ 
ſteht. Seine Kritik habe ſich lediglich auf das 
Buch ſelbſt beſchränkt. Was die patriotiſchen 
Prophezeiungen anlange, ſo könnten dieſelben 
umſoweniger Veranlaſſung zu ſeinen Angriffen 
abgeben, als dieſelben feiner eigenen Anſchauung 
entſprechen. 

ar Richter (Sangershauſen): Ich habe 
das in Rede ſtehende Buch nicht nur ſelbſt ge⸗ 
leſen, ſondern es auch meiner Frau zu leſen ge⸗ 
geben (Heiterkeit) und ich erkläre, daß, trotzdem 
in meinem Haufe ein ernſter, ſtreng fittlicher 
Sinn herrſcht und die Jugend vor Frivolität u. 
Leichtfertigkeit ſorgfältig bewahrt wird, das Buch 
ein gutes iſt und es geſunden Kindern ſehr wohl 
in die Hände gegeben werden kann. 

Abg. Dr. Windthorft (Meppen): Es han⸗ 
delt ſich nicht darnm, ob Erwachſene das Buch 
leſen können, ſondern es handelt ſich einfach 
darum, ob das Buch als Prämie für Kinder ge⸗ 
eignet jet und das muß ich nach dem, was der 
Abg. v. Schorlemer über daſſelbe geſagt, abſolut 
verneinen. Ich habe auch die Ueberzeugung, daß 
der Kultusminiſter, wenn er das Buch geleſen 
haben wird, ſeine Empfehiungen zu dem bezeich⸗ 
neten Zwecke zurücknehmen wird. 

Abg. Dr. Wehrenpfennig will ſein über das 
Buch abzegebenes Urtheil dahin rektifiziren, daß 
der Nordweſtdeutſche Bücherverlag auf das Volk 
und nicht auf die Jugend berechnet ſei und von 
dieſem Standpunkt aus ſei das Buch vollſtändig 
zu rechtfertigen. Die Bearbeitung deſſelben ſei 
vorlrefflich. Wenn daher Abg. v. Schorlemer 
neulich eine ſo ſchreckliche Schilderung davon ent⸗ 
worfen habe, ſo ſei das eben nur geſchehen, um 
einen dramatiſchen Effekt zu erzielen. Er kon⸗ 
ſtatire alſo, daß wenn Herr r. Schorlemer nur 
allein dieſe Umarbeitung gekannt, derſelbe aus 
einer Maus einen Elephanten gemacht habe. 
(Große Heiterkeit.) a 

Der Kultusetat wird hierauf genehmigt. 
Daſſelbe geſchieht mit einer Reihe fernerer Etats. 

Zum Etat des Staatsminiſteriums bean⸗ 
tragt die Kommiſſion auf Grund eines Antrags 
des Abg. Bethuſy Hue: „Die Staatsregierung 
aufzufordern, mit dem Reich ein Abkommen da⸗ 
hin zu treffen, daß der für Zwecke der Landes⸗ 
vermeſſung erforderliche geſammte Koſtenbetrag 
in den Etat pro 1877 eingeſtellt und der hier⸗ 
bei für die Wahrnehmung ſpezifiſch Preußiſcher 
Landesintereſſen entfallende Antheil durch einen 
zu verminderuden Pauſchal beitrag aufgebracht 


ird. 
a Das Haus ſtimmt demſelben ohne Debatte 


bei. 

Der Juſtizetat wird ſodann ebenfalls ge⸗ 
nehmigt. 

Bei dem bier auf zur Berathung geſtellten 
Etat des Miniſteriums des Innern plaidirt Abg. 
Dr. Weber (Erfurt) für eine anderweite Reguli⸗ 
rung der Penſionsverhältniſſe der Gendarmerie⸗ 
Offiziere, indem er den Wunſch ausſpricht, daß 
dieſelben nach den Grundſätzen, welche für die 
Offiziere der Armee gültig ſind, behandelt wer⸗ 
den mögen. — Auf den Antrag deſſelben wird 
Kap. 98 Tit. 1 in der von der Regierung vor⸗ 
geſchlagenen Faſſung wieder hergeſtellt und der 
in der Sitzung vom 17. d. M. gefaßte Beſchluß 
dadurch für erledigt erklärt. 
—8i8i— 7 
war ſie ſich bewußt, daß er ihr um ihretwillen 
dies Opfer bringe, daß er, um ſie aus der Haft 
zu befreien, einen gefährlichen Betrug beging 
und den vermißten undangeblich von ihr ermor⸗ 
deten Mann perſonifizirte. Und was hatte er 
nicht ſeit jener Zeit für fie gethan? 

So befanden ſich alſo Beide in großer 
Gefahr. 

Sie liebten einander leidenſchaftlich — doch 
konnten ſie ſich nicht beſitzen. In den Augen 
der Welt waren ſie Mann und Weib, während 
ſie in Wirklichkeit die Gattin eines angeblich 
Ermordeten war, deſſen Ermordung man ſie be⸗ 
üchtigt hatte. Eine düſtere Wolke umlagerte 
ſi und ihre Zukunft ſchien finſter und hoffnungs⸗ 
los zu ſein. b 

Mit ſolcherlei Gedanken trugen ſich Beide 
als ſie an jenem ereignißvollen Nachmittage in 
der Kutſche nach Dalton Hall zurückfuhren. um 
Abende machten die beiden Liebenden noch einen 
Spaziergang durch den Park. Denn jeitdem ihre 
gegenſeitige Liebe ſich bei dem ſchrecklichen Er⸗ 
eigniſſe offenbart hatte, hatte Dugleigh auch in 
Worten ausgeſprochen, was er ſo lange iu tief⸗ 
Pen Schrein ſeiner Bruſt zu verwahren geſucht 
hatte, und auch Edith hatte ihm jetzt in Wor⸗ 
ten geſtanden, was am Nachmittage ſchon durch 
ihr Benehmen verrathen worden war. Doch 
hatte dies gegenſeitige Geſtändniß ihrer Liebe 
die beiden nicht verblendet und die Gefabren, 
in denen ſie ſchwebten, ſowie die Schwierigkeiten, 
5 fie zu überwinden hatten, nicht vergeſſen 
aſſen. 

Ich kann dieſen Zuſtand der Dinge nicht 
länger mehr ertragen, ſagte Dudleigh. Um Dei⸗ 
netwillen, theuerſte Edith, wie um meinetwillen, 
muß hier jetzt ein Ende gemacht werden. Ich 
bin nicht unthätig geweſen, ich habe demjenigen 
Manne, von welchem wir am meiſten zu fürch⸗ 
ten haben, zwei Spione nachgeſchickt. Die eine 
hat es verſucht, eine Spur von Leon aufzufin⸗ 
den; die andere iſt meine Mutter. Doch habe 
ich bis jetzt noch von keiner von Beiden Nach⸗ 
richten empfangen, und ich fange wirklich an, 
jetzt ungeduldig und unmuthig zu werden. 

Cortſ. folgt.) 
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Zu Kap 106 Tit. 6 Etat der landwirth⸗ 
ſchaftlichen Verwaltung wird auf Antrag des 
Abg. Löwenſtein folgende Bemerkung hinzuge⸗ 
fügt: „Das Recht der am 10. October 1875 
bereits dauernd beſchäftigt geweſenen Spezial: 
kommiſſarien auf eine ihren bisherigen Diäten- 
bezügen — nach Abzug der darunter befindlichen 
Vergütungen für baare Auslagen — entſpre⸗ 
chende Entſchädigung oder Remuneration wird 
durch die Feſtſtellungen in Tit. 4 und 6 nicht 
berührt. . 

Bei dem Etat der Finanzverwaltung erklärt 
Finanzminiſter Camphau ſen auf eine Anfrage 
des Abg. Löwenſtein, daß der Geſetzentwurf be⸗ 
züglich der Umzugskoſten der Beamten bereits in 
der Ausarbeitung begriffen und ſchon in nächſter 
Zeit an das Haus gelangen werde. 

Damit iſt die Etatberathung erledigt. 8 1 
des Etatsgeſetzes wird hierauf wie folgt feſtge⸗ 
ſtellt: „Der dieſem Geſetze als Anlage beige⸗ 
fügte Staatshaubhaltsetat für das Jahr 1876 
wird in Einnahme auf 651,429,400 Ar und 
in Ausgabe auf 651,429,400 A, nämlich auf 
619,160,118 A an fortdauernden, und auf 
32,269,282 A an einmaligen und außeror⸗ 
dentlichen Ausgaben feſtgeſtellt. 88 2 u. 3 des 
Geſetzes werden unverändert genehmigt. 

Damit iſt die Tagesordnung erledigt. 

Nächſte Sitzung morgen 12 Uhr. 

Tagesordnung! 

Interpellation des Abg. v. Lyskowsky wegen 
Auflöſung polniſchee Volksverſammlungen; meh⸗ 
rere Rechnungsſachen und Berathung mehrerer 
kleiner Geſeze. 

Schluß 4½ Uhr. 


Deutſchland. 


Berlin, den 20. März. Um 5 Uhr fin⸗ 
det heute zur Feier des Geburtstages des Prin⸗ 
zen Friedrich Carl Familientafel im Königlichen 
Schloſſe ſtatt. 

— Wie man der „Magdeb. Ztg.“ von 
hier meldet, iſt begründete Hoffnung vorhanden, 
daß die großen Juſtizreform⸗Geſetzentwürfe an 
das Plenum des Reichstages in einer Form ger 
langen, welche den Anſchauungen ſowohl der 
Juſtizkommiſſion als des Bundesrathes entpricht. 
Der Kaiſer von Rußland wird ſich wie 
die Poſt erfährt am 22. April nach Ems be⸗ 
geben. 

— Wie aus Görlig, 17. März, goͤſchrieben 
wird, iſt am 16. zwiſchen Hirſchfelde und Zit⸗ 
tau der Betrieb der Görlig-Zittauer Eiſenbahn⸗ 
ſtrecke unterbrochen worden, da das Hochwaſſer 
der Neiſſe den Fahrdamm unterſrült und ins 
Rutſchen gebracht hatte. Die Paſſagiere muß⸗ 
ten umſteigen. Die Wiederherſtellung des Dam⸗ 
mes wurde ſofort in Angriff genommen. 

München, 18. März. Der König hat die 
neue Formation des Kriegsminiſteriums, durch 
welche daſſelbe die gleiche Auzahl von Abtthei⸗ 
lungen erhält, wie das preußiſche Kriegsmini⸗ 
ſterium genehmigt. 


Ausland. 


Oeſterreich. Wien, 19. März. Die 
„Preſſe“ ſchreibt: Es giebt nur ein Programm 
für die wirthſchaftliche Rettung Oeſterreichs und 
zwar ein in wenig Worte gefaßtes. Es lautet: 
Arbeit, uochmals Arbeit und viel Arbeit. Die 
Arbeit, um welche es ſich hierbei handelt, unter. 
ſcheidet ſich in viele Klaſſen und Arten, die 
aber ein gemeinſames Kennzeichen haben, das 
ſie als produktiv ſtempelt. Dieſes Kennzeichen 
liegt in dem Wörtchen „redlich“. Redliche Ar⸗ 
beit in der Studirſtube, im Amtsziumer, auf 
dem Markte, auf dem Felde. Dieſe redliche 
Arbeit wird nicht auf die Währung des Gläu⸗ 
bigers, dech auf die eigene Zahlpflicht das Ger 
wicht legen; ſie wird nicht die Bau⸗Ueberſchrei⸗ 
tungen garantiren, ſondern den Bau zu gewähr⸗ 
leiſten haben; ſie wird nicht in Oſtaſien Cor⸗ 
reſpondenten ſuchen, aber auch nicht Brünn und 
Reichenberg an Mancheſter ausliefern. Dieſe 
Arbeit wird nicht über Nacht die Schäden der 
Kriſis heilen, ſondern Sandkorn nur an Sand⸗ 
korn reihen. Sie wird nicht Jahrmarktslärm 
erregen, aber die Kritik und den Rechenſtift nicht 
ſcheuen. . 

— Großfürſt Conſtantin Conſtantinowitſch hat 
ea Reife nach Neapel heuteg Morgen Wien 
alfırt. 
Pal Frankreich Paris. 19. März. In der 
Deputirtenkammer haben die Parteien vorläufig 
das Mittel des Abwartens ergriffen und außer 
dem Floquet'ſchen Antrage wegen . kat 
des Belagerungszuſtandes, dem wohl Seitens 
der Regierung kaum ein Hinderniß bereitet 
werden wird, iſt keine neue Beſtrebung von irgend 
einer Seite bemerkbar gemacht worden. i 

— Im deutſchen Bolſchaftshotel wird am 
22. zu Ehren des Kaiſers Wilhelm ein Feſtdi⸗ 
ner ſtattfinden, wozu viele Einladungen an 
Deutſche in Paris ſtattgefunden haben. 

Italien. Aus Rom wird geſchrieben, der 
Marquis Montegazze habe ſich als den einzigen 
Urheber der Wechſelfälſchungen auf den Namen 
des Königs angegeben, das ſei aber nicht rich⸗ 
tig. Der Strafgerichtshof von Bologne hat ei⸗ 
nen Haftbefehl gegen den Grafen Vittorio Mira ⸗ 
flori, den Sohn des Königs aus ſeiner morga- 
natiſchen Ehe, ergehen Kaffe. Das Bedauern 
für den König iſt allgemein. f 

Spanien. Madrid, 18. März. Die an 
den König zu richtende Adreſſe ift nach lebhaften 
Debatten mit 276 gegen 30 Stimmen angenom⸗ 
men worden. Der König wird heute im Esku⸗ 
real erwartet. 


Türkei. Nach allen Nachrichten iſt die 
Bemühung, Serbien zur Erhaltung des Frie⸗ 
dens zu bewegen, nicht gelungen, es rüſtet fort 
und ſoll bereits ſeinen Angriffsplan gegen die 
Türken im Verein mit Montenegro entworfen 
haben. Es treten auch von Neuem chriſtliche 
Flüchtlinge aus Bosnien und der Herzegowina 
nach Oeſterreich in Maſſen über, denen die Lage 
im Vaterlande zu große Beſorgniſſe einflößt. 
Klobuk, das die Inſurgenten den fliehenden 
Türken vor einer Woche abnahmen und beſetzten, 
iſt von den Türken mit Sturm wieder genom⸗ 
men worden. Schließlich heißt es, daß es Muktar 
Paſcha gelungen ſei mit den Inſurgenten einen 
Waffenſtillſtand auf 12 Tage abzuſchließen. 
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»rovimzielles. 


— Zu der in unferer Nähe bei Gniewkowo 
durch den Probſt Kolany ſtattgefundenen Ueber⸗ 
nahme ſeines Amtes in Murzyno find in Pol: 
ner Blättern noch nachſtehende Details, die fie 
den polniſchen Organen entnommen, mitgetheilt 
worden: Der „Dziennik Pozn.“, welcher zuerſt 
die Nachricht von der Beſetzung der Probſtei, 
2 durch den Herrn Probſt Kolany brach⸗ 
te, iſt nun genöthigt folgende Erwiderung zu 
veröffentlichen: 

„Kleszezewo, 17, März. Der Koreſpondent aus 
Knjawien, welcher über die Annahme der Präſente 
für die Probſtei Murzynno durch mich berichtet hat, 
mußte von einer großen Fieberhitze gequält ſein, da 
er lauter Faſeleien über mich veröffentlicht hat. 
Gleich in der Einleitung hat der Denunciant lügen⸗ 
haft berichtet, denn meine Thätigkeit in Murzynno 
fand nicht am 13, ſondern am 14. März ſtatt. An 
dieſem Tage, nachdem ich die Präſente erhalten hatte, 
vergaß ich durchaus nicht die kanoniſche Miſſion, 
denn ich habe mich eben im Protokolle auf das ka⸗ 
noniſche Recht berufen, denn es find die Worte ver⸗ 
ſcen di „daß ich mich meinerſeits nach dem kanoni⸗ 
chen Rechte nur als administrator praesentatus be⸗ 
trachte.“ Außerdem beſitze ich schriftlich die Entlaſ⸗ 
ſung aus Kleszezewo und das mündliche Verſprechen 
einer anderen Probſtei ſeitens des Konſiſtoriums. 
Wenn ich alſo mit meiner Perſon eine „Familie“ 
vergrößert habe, ſo iſt es die Familie des Geiſtlichen 
Reyzner, denn auch Herr Reyzner hat vor einem 
Jahre nach dem Tode des Probſtes Rybicki auf 
Grund eines früheren Verſprechens der geiſtlichen 
Behörde die Probſtei in Santomiſchl übernommen 
und wird als gültiger Hirte betrachtet. 

Des deutſchen Gebetes erinnerte ſich der Kor⸗ 
reſpondent, aber das deutſche Sprüchwort: „Was dem 
Einen recht iſt, iſt dem Andern billig!“ vergißt er. 
Ebenſo iſt es eine Lüge, daß mich der Diſtriktscom⸗ 
miſſarius in die Kirche geführt hat, denn als ich die 
Schlüſſel von den Parochianen erhalten hatte, öff⸗ 
nete ich ſelbſt die Kirche und bat die Kirchenvorſteher, 
gemeinſchaftlich mit mir zu beten, und wir beteten 
knieend in polniſcher Sprache. Erſt nach 
dem Gebete, als ich entzückt die Kirche betrach⸗ 
tete und eine Thräne der Freude und des Dankes 
beim Anblick des ſchönen Muttergottesbildes meine 
Augen befeuchtete, wurde ich vom Herrn Grafen, 
Landrath in Inowraclam, gefragt: „Wie gefällt Ih⸗ 
nen dieſe Kirche?“ Ich antwortete auf deutſch, da der 
Herr Graf nicht polniſch verſteht: „Ich habe immer 
den himmliſchen Vater um eine ſchöne Kirche gebeten u. 
heute iſt mein Wunſcherfüllt.“ Hierauf ſchloß ich die Kirche 
I ſendete 2 Briefe an die ehrwürdigen Kapitel in Gne⸗ 
n und Poſen und einen dritten an den Decan 
Gontkowsti, den ich von meinem Schritte in Kennt⸗ 
niß jegte und trat endlich, als ich durch Gniewkowo 
fuhr, zum Probſt Kalisz ein, ging aber, als ich ihn 
nicht zu Hauſe traf, in ein Hotel, wo ich mich mit 
Fiſchen ſtärkte und in Geſellſchaft des Diſtriktscom⸗ 
miſſarius und Arztes von Gniewkowo eine Flaſche 
Wein trank. So verhielt ſich die Sache und der 
Korreſpondent, welcher es aus Bosheit oder Neid 
gewagt hat, mich vor dem Publikum zu verläumden, 
mag wiſſen, daß ich, nachdem ich die Probſtei in 
Murzynno angenommen habe, eben fo gut römiſch⸗ 
katholiſcher Prieſter bleiben werde, wie ich es in 
Kleszezewo geweſen bin und nie, wie er träumt, 
meine Nationalität verläugnen werde. 

Wenn übrigens irgend Jemand etwas wider 
mich bat, ſo mag er ſich ſo unterſchreiben, wie ich 
mich unter meiner Vertheidigung unterſchrieben habe, 
von nun an werde ich jeden, der ſeinen Namen ver⸗ 
heimlicht und falſche Berichte über mich veröffent⸗ 
licht, als öffentlichen Verläumder betrachten. 

Probſt Kolany aus Murzynno. 

— Eine Korreſpondenz des „Kuryer Poz⸗ 
nanski“ aus Kujawien beſtätigt im Allgemeinen 
die Angaben über den Vorgang in Murzynno, 
wenn auch der Verfaſſer ihn anders darzuſtellen 
ſucht und hinzufügt, daß der Dekan Gantkowski 
ankam, als Herr Kolany und die Kirchenvor⸗ 
ſteher ſich ſchon in der Kirche befanden, alſo zu 
ſpät ankam, um gegen die Beſitznabme zu pro⸗ 
teſtiren. Die Probſtei Murzynno tft königlichen 
Patronats und der Kurhyerkorreſpondent fürchtet, 
daß Herr Kolany viele Anhänger finden wird, 
„denn in dieſer Parochie giebt es keinen einzi ⸗ 
gen polniſchen Gutsbeſitzer und die deutſchen 
Gutsbeſitzer werden einen Druck auf ihre Dienſt⸗ 
leute üben, auf daß ſie den Gottesdienſt des 
Herrn Kolany beſuchen. Unter den Wirthen 
aber iſt kein einziger, der Kopf genug hätte und 
vor der drohenden Gefahr warnen könnte.“ Des⸗ 
halb meint der Korreſpondont, jet es nothwendig 
in jener Gegend, welche man als einen verlo- 
renen nationalen Vorpoſten betrachteu muß, 
eine Voksverſammlung zu berufen. 
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Lokales. 

— Zur Feier des 22. März. In Tübingen hielt 
der Kanzler der dortigen Univerſität, G. Rumelin, 
im Jahre 1874 einen Vortrag, welchen er mit fol⸗ 
genden Worten ſchloß: 

„Wenn es zu den ſchlagendſten Zeugniſſen für 
die Trefflichkeit der conſtitutionell-monarchiſchen 
Staatsform gehört, daß ſie auch den mittelmäßigen, 
ja den ſchwachen und unbedeutenden Herrſcher zu er⸗ 
tragen vermag, ſo giebt es doch keine erfreulichere 
und glänzendere Erſcheinung, als wenn die Perſön⸗ 
lichkeit und die Hoheit des Amtes in Einer Linie 
ſtehen, wenn, wie bei Kaiſer Wilhelm, die Eigen⸗ 
ſchaften des Fürſten ſich decken mit den Bedürfniſſen 
des Zeitalters und ſeiner Nation. Ohne eigenwilli⸗ 


ges Eingreifen und doch mit ſelbſtſtändigem Urtheil 
und Entſchluß hat er im Krieg und Frieden zu rech⸗ 
ter Zeit das Rechte gefunden. Wo hat er in großen 
Dingen etwas gethan, was er hätte unterlaſſen ſollen, 
wo etwas unterlaſſen, das er hätte tbun müſſen? 
Wie hat er gerade in dem abgelaufenen Jahre in 
den Briefen an den Papſt und den Grafen Ruſſell 
in einfacher und edler Form, kein Wort zu viel und 
keins zu wenig, den vollſten Gehalt der Sache zum 
erſchöpfenden Ausdruck gebracht! Wahrlich, nie hat 
eine glänzendere Krone ein würdigeres Haupt ge⸗ 
ſchmückt. 

Der Kaiſer tritt heute in ſein 78. Lebensjahr 
und die Bürde dieſer Jahre hat ſich zuletzt nicht 
mehr in dem Grade, wie früher, verleugnet. Wer 
wünſcht nicht, daß dies theure Leben dem Reich noch 
lange erhalten bleibe, daß der hohe Fürſt ſich der 
großartigen Früchte feines Wirkens noch lange er= 
freuen möge? Meine Herren, der Hort und Schirm⸗ 
herr aller unſerer nationalen Güter, der glorreiche 
Führer des Deutſchen Volkes in ſeinen äußeren und 
inneren Kämpfen, der Deutſche Kaiſer Wilhelm lebe 
hoch!“ 

Gewiß ſind dieſe Deutſch-patriotiſchen Gedanken 
uns auf beſondere Weiſe anſprechend, weil ſie in 
Württemberg zum Ausdruck gelangten. In ihrer hel⸗ 
len Wärme ſprechen ſie das aus, was in unſerer 
Stadt und unſerem ganzen Lande als ein ſeltenes 
Glück und eine hohe Wohlthat der Vorſehung von 
den Beſten am lebhafteſten empfunden wird. Sie er⸗ 
greifen uns noch tiefer heute, wo der Kaiſer, unſer 
König, bereits in ſein 80. Lebensjahr eintritt. Möge 
er ſeinem Volke und dem geſammten Deutſchland 
noch lange zum Segen erhalten bleiben! Das Alter 
drücke ihn nicht. Die Liebe ſeines Volkes erhalte 
ſeinen Geiſt friſch. Ja, der Deutſche Kaiſer Wil⸗ 
helm lebe hoch! 

— Städtetag. In der Vorſtandsſitzung des Preu⸗ 
ßiſchen Städtetages vom 18. d. M. zu Oſterode iſt 
beſchloſſen worden, einen außerordentlichen Städte⸗ 
tag zur Vorberathung des neuen Entwurfs der 
Städteordnung auf den 1 und 2. April d. J. nach 
Inſterburg einzuberufen. 

Zugleich hat Herr Oberbürgermeiſter Bollmann 
ſich mit den Vorſtänden der übrigen Provinzial⸗ 
Städtetage in Verbindung geſetzt, um Delegirte 
ſämmtlicher Provinzen behufs einer Schlußberathung 
über den Entwurf zu einer Conferenz im nächſten 
Monate nach Berlin einzuladen. Hoffen wir das 
Beſte von dieſen Schritten, damit alle Mängel des 
Entwurfes beſeitigt werden. 

Bei der Wichtigkeit des Gegenſtandes dürfte es 
auch angemeſſen ſein, zum nächſten Städtetage ein 
Mitglied der Stadtverordneten⸗Verſammlung zu de⸗ 
putiren. 

— hochſtapler. In der vorigen Woche am 13. 
erſchien im Laden des Hrn. Hartmann in der Brü⸗ 
ckenſtraße ein dem äußeren Anſehen nach ſehr anſtän⸗ 
diger Herr, der für eine Summe von 270 A Waa⸗ 
ren ausſuchte, die Sachen ſollten ihm, da durch meh⸗ 
rere größere Einkäufe ſein mitgebrachtes Geld er⸗ 
ſchöp ft ſei, mit der Poſt zugeſchickt werden. Er nannte 
ſich v. Puttkammer, Rittergutsbefitzer auf Strüben 
bei Culm. Einige Stunden ſpäter erhielt Herr H. 
von dem angeblichen Rittergutsbeſitzer einen Brief, 
in welchem dieſer eben der Erſchöpfung feines Geld⸗ 
beutels wegen bat ihm 30 bis 40 & vorzuſtrecken 
und dieſe Summe mit dem Waarenpreiſe zuſammen 
durch Poſtvorſchuß zu entnehmen. Dieſes Verlangen 
wurde dem Induſtrie-Ritter nicht erfüllt, aber die 
bereits eingepackten Sachen gingen nach Strüben bei 
Culm ab. Am 14. kam derſelbe Herr zu Hrn. Wil⸗ 
limtzig, kaufte dort eine goldne Taſchenuhr mit gol⸗ 
dener Kette und einen Regulator, zuſammen für den 
Preis von 220 Ag, und bat aus demſelben Grunde 
wie bei Hru. H. die Sachen ihm nach Strüben gegen 
Poſtvorſchuß nachzuſchicken. Die Sachen wurden ein⸗ 
gepackt, und am 16. abgeſandt. Jedoch war ſchon am 
14. des Abends durch einen Gepäckträger ein Brief 
an Hrn. W. gebracht worden, der aber nur zu eigner 
Hand abgegeben werden ſollte. Da Hr. W. aber 
nicht zu Hauſe, auch bei einem zweiten Erſcheinen deſ⸗ 
ſelben Boten noch nicht zurückgekehrt war, gelangte 
der Brief uneröffnet wieder an den Abſender zurück, 
der ſeinen Boten in der Roſengaſſe erwartete. Jetzt 
ſind die gegen Poſtvorſchuß abgeſchickten Sachen an 
beide Verſender mit dem Vermerk des Culmer Poſt⸗ 
amts zurückgekommen, daß Adreſſat unbekannt und 
nicht aufzufinden, auch ein Gut Strüben im Kulmer 
Kreiſe nicht vorhanden iſt. Es iſt alſo wahrſcheinlich 
nur darauf abgeſehen geweſen, durch die reiche Beſtellung 
die Verkäufer zu täuſchen und ſie zur Gewährung des 
verlangten Darlehns zu bewegen. Wir erinnern uns, 
vor einigen Wochen geleſen zu haben, daß faſt die⸗ 
ſelbe Geſchichte auch in anderen Städten paſſirt 
und daß auch dort ein angeblicher Herr v. P. 
das gleiche Geſchäft, und zwar nicht ganz ohne Er⸗ 
folg unternommen hat. Möglicherweiſe ſind auch 
bei anderen hiefigen Geſchäftsleuten ähnliche Betrü⸗ 
gereien verſucht worden. Es wäre gut, wenn die 
Staatsanwaltſchaft zu weiteren Nachforſchungen ver- 
anlaßt würde. Bekleidet war der ſogenannte Herr 
v. P. mit einem feinen dunklen Ueberzieher und hell⸗ 
grünen Hoſen, auch trug er einen kurz beſchnittenen 
Backenbart. 

— Stadt⸗Theater. Montag, 20. März. Die 
Waiſe von Lowood. Schauſpiel in vier Akten von 
Charlotte Birch-Pfeiffer. — Das geſtern in Scene 
gegangene Schauſpiel „Die Waiſe von Lowood,“ ge⸗ 
währte den Beſuchern unſers Theaters einen ganz be= 
ſonderen Genuß durch das zweite Gaſtſpiel des Frl. 
Paula Baſté als Jane Eyre. Derſelben war hinläng⸗ 
lich Gelegenheit geboten ihr reiches Talent nach allen 
Seiten hin zu entfalten und machte fie hiervor den 
ergiebigſten Gebrauch; die Lorbeeren des geſtri⸗ 
gen Abends gehören unſtreitig ihr. Selten hat uns 
ein Spiel von Anfang bis zum Schluß fo gefe ſſelt 
wie das ihrige. Mimiſche und organiſche Gewandt⸗ 


heit ließen die junge Künſtlerin nie im Stiche 15 


drang geſtern ihr vorzügliches Spiel ſo zu den Her⸗ 


zen der Zuhörer, daß mehr als ein Auge naß wurde. 


Auch der Rochefter des Herrn Groth, der leider noch 
immer mit ſeinem Un wohlſein zu kämpfen hat und 
dem wir dafür, daß er dennoch auftritt nur 
Dank wiſſen können, wurde vom Publikum recht bei⸗ 
fällig aufgenommen Ebenſo war die Rolle der 
Mrs. Reed durch Frau Schröder gut beſetzt und er⸗ 
ſchien ihr Spiel, einen kleinen lapzus linguae abge⸗ 
rechnet, in recht günſtigem Lichte. Auch die Rollen 
des Steenworth (Herr Broſe), der Georgine Cla⸗ 
rens (Frl. Böfinger) und der Mrs. Harleigh (Frau 
Winguth) waren in guten Händen. Unangenehm be⸗ 
rührte uns jedoch die wohl durch zu ſpätes Erſchei⸗ 
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nen des Herrn Groth im 3. Act eintretende Pauſe, 
ferner, daß ein großer Theil der Mitwirkenden eine 


übertriebene Aufmerkſamkeit dem Souffleur zuwen⸗ 


den mußte und endlich, daß mit wenigen Ausnah⸗ 


men, ein jeder der Darſteller die engliſchen Namen 


ganz nach ſeinem Geſchmack ausſprach. Das Haus 


war gefüllt. Sr 


Fonds- und Produkten-Börfe. 


Berlin, den 20. März. 
Gold p. p. Imperials 1394,50 bz. 
Oeſterreichiſche Silbergulden 183,00 bz. 
do. do. (½ Stück) 181,50 G. 
Fremde Banknoten 99,83 G. 
Ruſſiſche Banknoten pro 100 Rubel 264,40 bz. 


Die anhaltend naßkalte Witterung hat die Kauf- 


luſt für Getreide auf Termine heute neuerdings an⸗ 


geregt und zum Tyeil ſind weſentlich beſſere Preiſe 


im Gefolge geweſen. Der Verkehr war nicht unbe⸗ 
lebt. Auch der Handel mit effektiver Waare ging 
reger als an den jüngſten dune ala Tagen. 
Die reichlicheren Zufuhren räumten ſich raſch zu ver⸗ 


hältnißmäßig guten Preiſen. 


Rüböl erhielt ſich in vorwiegender Frage, wobei 


die Preiſe ſich abermals etwas beſſer ſteuten. — 
Spiritus faſt ebenſo ſchwach angeboten als gefragt, 
hat ſich leidlich gut im Werthe behauptet. 


Weizen loco 180—220 Ar pro 1000 Kilo nach 


Qualität gefordert. — Roggen loco 149 —163 Ag 
pro 1000 Kilo nach Qualität gefordert. — Gerſte 


loco 138-180 A pro 1000 Kilo nach Qualität 


gefordert. — Hafer loco 140-185 Ag pro 1000 
Kilo nach Qualität gefordert. — Erbſen: Koch⸗ 
waare 172—210 Ax, Futterwaare 165—170 A 
bezahlt. — Rüböl loco ohne Faß 61,5 A bezahlt. 
— Leinöl loco 58 A bez. — Petroleum loco 


29,5 Ar bz. — Spiritus loco ohne Faß 44,1 r 


bez. 
Danzig, den 20. März. 
Weizen loco fand am heutigen Markt recht rege 
Kauflust, theils für die nicht großen neu eingetrof⸗ 
fenen Zufubren, theils für Partien, welche vom 
Speicher ausgeſtellt waren. Inhaber hatten ihre 
Forderungen beute neuerdings erhöht und ſind für 
die gekauften 540 Tonnen, darunter 165 Tonnen alt, 
auch neuerdings etwas beſſere Preiſe gegen Sonn⸗ 
abend gezahlt worden. Sommer- 123/4 pfd. 191A, 
129 pfd. 194, 196 A, roth 130 pfd. 203 A, bunt 
127, 132 pfd. 209 A, bellbunt 123/4, 124 pfd. 210, 
211 Ax, 130 pfd. 213, 215 Au, glaſig 126 pfd. 
208 Ag, 129/80 pfd. 210 Ar, hochbunt glaſig 129/30 
pfd. 216, 218 A, 132 pfd. 219 Ag, weiß 128 pfd. 
220 Ax, alt_129/30, 132 pfd. weiß 223, 225 A 
pro Tonne. Termine feſter. Regulirungspreis 203 


Roggen loco feſt, 120 pfd. iſt zu 150 A, 122 
155 150 4; 126 pfd. 155 Ag pro Tonne verkauft 
mſatz 40 Tonnen. Termine feſter gehalten. Re⸗ 
gulirungspreis 147 Ag. — Gerfte loco große 113 
pfd. 152 A1, feine 115 pfd 160 Ag, kleine loi 
pfd. 135 A, 104 pfd, 138 A pro Tonne bezahlt. 
— Wicken loco brachten 230 Ar pro Tonne. — 
Erbſen loco grüne 195 A pro Tonne. — Spiritus 
oco iſt zu 43 Ax verkauft. 


Börsen-Depesche 
der Thorner Zeitung. 
Berlin, den 21. März 1876. 


20.13.76. 
Fonds:. . still. 
Russ. Banknoten . . 264-—95|264-—- 40 
Warschau 8 Tage. 264 600264 20 
Poln. Pfandbr. 5% 7740| 720% 
Poln. Liquidationsbrisſe. 68—30| 68—20 


Westpreuss. do 4%. 
Westpreus. do. 4½% 
Posener do. neue 4% 
Oestr. Banknoten . Sy 
Disconto Command. Anth. . 


. 101—50|101--40 
94-80] 94-90 
176—20|176— 10 
126—40126—60 


Weizen, gelber: 
April-Mai 8 202 200 
Juni-Juli 209 — 50208 
Roggen: 
leo N 152 152 
April-Mai 154 153 
Mai-Juni 35 153 152 
Juni-Juli . 153 152 
böl. 
April-Mai. : 6120 611 0 
Septr-Oktb 62-80 63 
Spirtus: 
loco 44— 100 44—10 
April-Mai 0 1 45—20 45—19 
August-S epi. 49-20 49—20 
Preuss . Bank-Diskont 4% 
Lombardzinsfuss 50% 


94 — 50 94—50 


* 


S 


— — ꝓ ä ê4ä— 


Meteorologiſche Beobachtan ne 
Station Thorn. 


20. Min. re 0. Tbm. Wind. An 


2 Uhr Nm. 333,14 1,6 W2 tr. 38,4 
10 Ur U. 334,44 01 WI bt. 
. März. 
6 Uhr M. 334,11 —0,6 Oz bd. # 


Waſſerſtand den 21. März 12 Fuß 3 Boll. 


Amtliche Depeſchen 
der Thorner Zeitung. 


Angekommen 1 Uhr Nachmittags. 
Warſchan, 21. März. Geſtern Waſſerſtand 


7 Fuß 10 Zoll, heute 7 Fuß 6 Zoll, fällt 


langſam. 


12 
1 


17 
1 
12 
} 5 
ß 


ö Künſtliche Zähne. 
Plombirt mit White's Maſchine. 


Frühjabrs⸗Anzüge 
werden auf Beſtellung modern und 
genau paſſend zu ſoliden Preiſen an⸗ 
gefertigt in der 8 
Garderoben ⸗Handlung 


Gebrüder Danziger, 
h Breiteſtraße Nr. 83. 
Stockfiſch offerirt billig 


Carl Matthes, Butterſtr. 94. 


ohne Bäder! Ohne Luftveränderung! "BE 


. une en Hugo eb eo 


Limmer 's Restaurant. 
5 129. Gerechteſtraße 129. 
Heute und die folgenden Tage: 
Auftreten der Damen Frl. Paula, 
Selma und der Soubrette Fräulein 
Violetta unter Leitung des beliebten 
Komikers 175 R. F. 5 
ur Aufführung kommt: „Hirſch ö ? 
in 8 Tanz ſtunde⸗; Die erſte Sendung 
Forſche nicht mehr raus“, „Mir iſt 
heut' fo mollig“, „Klimbim“ ꝛc. 


Hasprowiez, 


ZInſer ate. 


Bäckerſtraße wackelt. 


Dem Geburtstagskinde W. M. zu 
ſeinem heutigen Geburtstage ein drei⸗ 
mal donnerndes Hoch, daß die ganze 


L. M. H 


Avis. 


Harczynskis Salon. 
Mittwoch, den 22. März er. 


Tanzvergnügen. 


Herrn H. Spiess 
übertragen worden. 
Thorn, den 20. März 1876. 


„Er kriegt die Porter 


empfingen und empfehlen 


L. Dammann & Hordes. 


Louis Grosskopf⸗ 


Eigarren- und Tabaks⸗Fabrikant. 
Königsberg i. Pr. 


Zahnarzt. 


Jobannisſtr. 101. 


Mark 60,000 


find getheilt auf ſtädtiſche Grundſtücke 
pupillariſch ſicher auszuleihen. 

fragen zwiſchen 12 und 1 Uhr bei 
Jacob M. Moskiewiez, Breiteſtr. 48. 


An⸗ 


KAKHIK 
10 


Breiteſtraße 447 


Färben und Mod.rnifiren. 


von 


dieſer Zeitung. 


Ich bitte um Einſendung von Herren⸗ 
Filz⸗ und Strohhüten zum Waſchen, 


Grundmann. 


Ca. 250 Centner 


gutes Kleeheu find von einem Gute in 
Lithauen franco Waggon Bahnhof In⸗ 
ſterburg à 3,50 M. abzugeben. Offer⸗ 
ter unter A. B. 200 in der Expedition 


Schuhmacherſtr. Nr. 421. 


sine Wohnung iſt zu vermiethen 


? (früher reifen! N 
zu nie wiederkehrenden Preiſen! Nur wenige Tage, 
man eile alſo. 


Specialität: Wunder -RNäſlchen, 


enthaltend: 1 Paar Ohrringe von blauer Emaille, 3 Ringe, Tuchna⸗ 
del, Kreuz und Medaillon, alles zuſammen, mit Zugabe von Hem— 
den» und Manchettenknöpfen für 25 9. 

Ferner feinſte Pariſer Bijouterien als: Broches, Ohrringe, 
Kreuze, Medaillons, Ringe, Colliers, Uhr⸗ nnd Halsketten, Arm- und 
Kopfſpangen, Amulettes, Parures, Manchetten⸗ und Chemiſettknöpfe ꝛc. 
von 25 J an. Echte Talmi⸗Ketten unter Garantie für 14fa- 
rätige Vergoldung von 1—3 


vis plantarii orientali 


von hervorragenden Autoritäten amtlich geprüft und anerkannt) 


eſeitigt, ſelbſt im höchſten Stadium befindliche 
TE Krull: und mr 
ME Lungen-Krankdeiten. BE) 


Um Franco⸗Einſendung einer vollſtändigen Krankheitsgeſchichte 
wird erſucht. 1 . E Rei e’s 


Fabrik chemiſcher Präparate 
und Polyclinik für Bruſt⸗ und Lungen kranke. 
Berlin SO., Moskauerſtraßßſe 28. 

NB. Honorar für je 14 tägige Leitung der Kur beträgt prae- 
numerando 10 RM. = 5 Fl. Oest. W. = 12 Francs. 
Pulvis plantarii orientalis wird in den erforderlichen 
Ouantitäten . gratis beigegeben. 

Unbemittelte haben — bei Einreichnng eines amtlich 
beſcheinigten Armuthsatteſtes — auch die Leitung 
der Eur ze. unentgeltlich! Dankſchreiben glüd- 
lich Geheilter liegen aus!!! — 


Aus der C. F. W. Reige'schen Fabrik für chemische 
Präparate zu Berlin erhielt ich Behufs wiſſenſchaftlicher Be⸗ 
gutachtung zur chemiſchen Analyſe in wohlverſchloſſenen Car⸗ 
tond 2 Proben Pulver mit der Bezeichnung „pulvis plantarii 
orientalis“ I. u. II., welche ich perſönlich in meinem analytisch 
chemischen Laboratorium einer genauen, ſowohl qualitativen 
wie quantitativen Analyſe, wodurch allein der reelle Werth 
eines derartigen Präparates zu conftatiren iſt, unterworfen 
habe. Dieſer Sendung lag eine Beſchreibung des Verfahrens 
bei, welches bei Gebrauch der Pulver anzuwenden iſt. Prac- 
tiſche Verſuche, welche ich nach dieſer Angabe anſtellte, haben 
mir hinreichenden Beweis geliefert, daß das angegebene Ver⸗ 
fahren auf durchaus wiſſenſchaftlichen, rein chemiſchen Grund⸗ 
ſägen und Erfahrungen beruht, und daß die einzelnen dabei 
vorzunehmenden Manipulationen leicht durch jeden Laien rich 
tig auszuführen find. — 

Die chemiſche Analyſe der beiden Pulver berechtigt mich 
zu der Behauptung, daß bei richtiger Anwendung das auf 
dieſe Weiſe erhaltene Präparat die Functionen der Schleim⸗ 
häute in hohem Grade zu ſtärken und anzuregen im Stande 
iſt, und bei Bruft- oder Lungenkranken die Beſeitigung reſp. 
Linderung dieſer Leiden herbeizuführen vermag. 

Ich kann daher dieſes Mittel als ganz vorzügliches Haus⸗ 
mittel aus vollſter Ueberzeugung beſtens empfehlen. 

Breslau in October 1875. 

(L. S.) Der Director pp. Dr. Theobald Werner, 
vereideter Chemiker. 


Herrn C. F. W. Reige in Berlin. 

Ew. Wohlgeboren benachrichtige ich ergebenſt, daß nach 
g machtem Gebrauch Ihrer, mir von Ihnen wiederholt über⸗ 
ſandten Pulvis plantarii orientalis ſich meine tief eingewur⸗ 
zelte Krankheit vollſtändig gelegt hat. Meine Lungen befinden 
ſich jetzt wieder im beſten Zuſtande und jage ich Ihnen hier⸗ 
durch meinen tiefgefühlteſten Dank. 

Schließlich erlaube mir noch hinzuzufügen, daß ich gerne 
bereit bin, Ihnen — im Intereſſe der leidenden Mitmenſchen 
— meinen heißen Dank auch öffentlich auszuſprechen. Ihre 
umſichtige Leitung der Kur und die erzielten, ſtaunenswerthen 
Erfolge verdienen es, in allen Ländern bekannt zu werden ꝛc. 

Schwedt a. O. gz. Heinrich Wegener. 


Ihr noch durch Nichts erreichtes „Pulvis plantarii orien- 
talis“ verbunden mit Ihrer bisher unbekannten Kurmethode 
hat mich von einer jahrelangen, ſchweren Bruſtkrankhett glück⸗ 
lich geheilt. Was keine Bäder, ärztlichen Recepte noch Haus ⸗ 
mittel vermochten, iſt durch ibr chemiſches Präparat gelungen. 
Möchten ſich doch alle Bruſtkranke Ihrer Kur vertrauepsvoll 
unterwerfen! Sie würden — wie ich zu ewigem Danke ſich 
verpflichtet fühlen. 

Mit dankbarer Ergebenheit Ihr Ed. Köhler. 

Gotha. 


. unebenen e e 


r Ohne Bäder! Ohne Luft veränderung 


BR Er 
Weißwaaren, Kragen und Manchetten, Vorhemden, Schürzen 
von 50 “. an, geſtickte Hemden⸗Einſätze / Ded. 3 4 50 4. Hoſen⸗ 
träger, Shlipſe und Cravatten von 10 4 an. 
Briefta ſchen, Cigartren⸗Etuis, Portemonnaies, Notizbücher von 
10 d. an. Neueſte Deſſins in Fantaſie⸗ und Wiener Meerſchaum⸗ 
Cigarren⸗Spitzen zu fabelhaften Pre iſen. 


Mirihſchaſts- und Hanshaltungs-Gegenſtaͤnde. 


Batentiite Wiener Geſundheits⸗Eß⸗ und Theelöffel / Dtzd. 50 0. 
Echte Britannia und Chriſtoffel Alfenide-Löffel, Meſſer und Gabeln, 
ſowie Suppen⸗Schöpfer für die Hälfte des Preiſes Gemüſemeſ⸗ 
fer 3 für 25 4 Feinſte Tiſchmeſſer und Gabeln, Paar 50 4 Tablet⸗ 
tes, Viſitſchalen, Tiſchglocken, Handſchuhe, Näh⸗ and Federkaſten, ſowie 
1000 andere Artikel. 

Fil de lin (beſten Zwirn) 4 Rollen 25 4 Photographie⸗Rahmen, 
Spiegel und Oeldruckbilder. Ball» und Promenaden ⸗Fächer. 
Glaeée⸗Handſchuhe, Paar 75 4 und 1 , Friſier⸗, Staub- und Kin 
der⸗Kämme. Balle Garnituren ze. Günſtigſte, nie wiederkehrende 
Gelegenheit zu ſo billigen Einkäufen! Nur wenige Tage Breiteſtr. 
447, früher Butakowski, alſo Eile! 

Für Gediegenheit, Solidität und echte Vertzoldung ſämmtlicher Sa⸗ 
chen wird garantirt. 


Mit dem heutigen Tage hat Herr Louis Wollenberg nach freundſchaftli⸗ 
chem Uebereinkommen die Leitung meiner hieſigen Commandite niedergelegt, und 
iſt dieſelbe meinem früheren Verwalter der Commandite in Graudenz 


her Ausvberftauf. 


Königliche lan dwirthſch. Akademie zu Proskau. 
Sommer ⸗Semeſter 1876. 
Beginn: 24. April 1876. 


A. Vorleſungen: 

Geheimer Regieruugsrath Dr. Settegaft: Landwirthſchaftliche Betriebs. 
lehre. — Profeſſor Dr. Heinzel: Allgemeine Botanik. Krankheiten der Kullur- 
pflanzen. Die landwirthſchaftlichen Gramineen und Leguminoſen. — Profeſſor 
Dr. Krocker: Organiſche Chemie. Chemie der Pflanzen-Grnährung und Dün⸗ 
gung. — Baurath Eagel: Trockenlegung der Grundſtücke und Drainage. — 
Profeſſor Dr. Pape: Experimental⸗Phyſik. — Profeſſor Dr. Henſel: Landwirth⸗ 


— — — — — J—d — 


Einleitung in die Technologie. Landwirthſchaftliche Technologie. — Dr. Weiske: 
Landwirthſchaftliche Fütterungslehre. — Dr. Gruner: Mineralogie. Bodenkunde. 
— br. Crampe: Zeugung, Entwickelung, Darwinismus. Rindviehzucht. Schwei⸗ 
nezucht. — Profeſſor Dr. Metzdorf: Die äußeren und inneren Krankheiten der 


mit Demonſtrationen. — Dr. Dreiſch: Wieſenbau. Landwirthſchaftliche Maſchi⸗ 
nen⸗ und Geräthekunde. Landgüter⸗Veranſchlagung. — Dr. Leo: Nationalöko— 
nomie des Ackerbaues. — Oekonomierath Schnorrenpfeil: Spezieller Pflanzen⸗ 
au. — Rechnungsrath Schneider: Bienenzucht. — Oberförſter Sprengel: 
Waldbau. b — Inſtitutsgärtner Herrmann: Obſtbau. Handelsge⸗ 
wächsbau — Dr. Kirchner: Anatomie und Pbyſiologie der Pflanzen. — Dr. 
Kellner: Grundzüge der organiſchen Chemie. Agricultur⸗Chemie. 


B. Demonſtrationen, Exkurſtonen u. praktiſche Uebungen. 
Profeſſor Dr. Heinzel: Uebungen im pflanzenphyfiologtigen Inftitute. Bo⸗ 
taniſche Exkurſionen. = Dr. Kirchner: Uebungen in Beſtimmen der Pflanzen. 
— Profeſſor Dr. Krocker: Uebungen in landwirthſchaftlich techniſchen Arbeiten 
im Labaratorium. — Profeſſor Dr. Henſel: Uebungen im zoologiſch⸗zootomiſchen 
Laboratorium. Zoologiſche Exkurſionen. — Baurath Engel: Unterricht im 
Feldmeſſen und Nivelliren. — Dr. Crampe: Zootechniſche Uebungen. — Pro⸗ 
feſſor Dr. Metzdorf: Veterinärkliniſche Demonſtrationen. — Dr. Gruner: 
Uebungen im mineralogiſch pedologiſchen Laboratorium. Demonſtrationen im mi: 
neralogiſchen Muſeum. Geologiſch⸗agronomiſche Aufnahme der Umgebung Prod» 
kau's. — Rechnungsrath Schneider: Demonſtrationen in der Bienenzucht. — 
Oekonomierath Schnorrenpfeil: Landwirthſchaftliche Exkurſionen. — Dr. Dreiſch: 
Demonſtrationen auf dem Verſuchsfelde. — Oberförſter Sprengel: Forſtliche 
urfionen. Forſtliches Colloquium. 

Nähere Nachrichten über die Akademie finden ſich in folgenden, durch 
Buchhandlungen zu beziehenden Schriften: 

1) Die landwirthſchaftl. Akademie Proskau. IV. Ausgabe Berlin 1872 
2) Der landwtrihſchaftliche Unterricht. Von H. Settegaſt. Breslau. 1873. 


Schönſee ha 
e 3000 Scheſel gute Kar- en zun e ran Are fd 
toffeln zu vergeben gr Dr. O&car Jäger 
enz bargelp ns Der deulſch ſrauzoſiſche 
20 Mart, empfiehlt die andelszärt⸗ Krieg NM. 


=‘ 


nerei von Rudolph Engelhardt. Preis 50 Pf. 
Verloren! F. W. Vogeler, 


Kaiſer Wilhelm. 


Biographiſches, Geſchichtliches und 


Poetiſches. 
Vortäthig in der Buchbandlung von 
Waller Lambeck. 


Auf dem Wege von der Neuſtadt 
nach der Mocker iſt ein faſt neuer 
Stiefel verloren gegangen. Gegen Be⸗ 
lohnung abzugeben Neuſtadt Nr. 140, 
Reſtauration bei Krause. 


—— 
Verantwortlicher Redakteur Ernst Lembeck. — Druck und Verlag der Rathsbuchdruckerei von Ernat Lambeck. 


ſchaftliche Inſecten⸗Kunde. Naturgeſchichte der Hausthiere. — Dr. Friedländer: verkaufen. 


Hausthiere. Geſundheitspflege der landwirthſchaftlichen Hausthiere. Hofkunde bei Robert Tilk. 


„Hosmos““ 
außerordentlich magenſtärkender Kräu⸗ 
ter⸗Liqueur, ganz beſonders denen zu 
empfehlen, welche häufig an verdorbe⸗ 
nem Magen und Magenſchwäche leiden. 

n Flaſchen von ½ Liter Inhalt 
à 60 Pf. nur allein ächt zu haben in 
der Deſtillation von 

Carl Mathes, 
Butterſtr. 94. 


2 Thlr. Pelohnung 


Es find mir vor 8 Tagen und Mon- 
tag, den 20. Nachmittags zwiſchen 4 
und 5 Uhr durch Einſteigen Tauben ge⸗ 
ſtohlen, und zwar: 2 ſchwarze, 1 weiße 
mit Kappe, 1 ſchwarze mit weißen 
Kopf, w. Schwanz und Flügelſpitzen, 
1 Möwochen mit gelben Flügeln, 2 
Mohrenköpfe von denen eine braunen 
Kopf und Schwanz hat, außerdem ge⸗ 
tiegert iſt. 

Wer mir den Thäter ſo nachweiſt, 
daß ich denſelben zur Beſtrafung ziehen 
kann, ſichere ich obige Belohnung zu. 

Der Dieb iſt ein Knabe, 10—14 


Jahr alt, in braunem geflickten Ans 
zuge (Jacke). 


Ollmann. 
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en ionaire ae freund» 
5 ion 131 liche Aufnahme 
Emilie Rafalski. 


Einen Lehrling ſucht 
C. Kern, Glaſermeiſter. 
Ein junger Mann wünſcht gern eine 
Stelle als Schreiber bei einem Notar, 
Kaufmann oder in einem Holzgefchäft. 
Nähere Auskunft bei 
St. Makowski, Agent. 
Umzugshalber will ich meine in beſter 
Lage beſindliche 


Reſtauration 


per ſofort entweder verpachten oder ver= 


aufen. 
J. Franke, 


f ſtadt Nr. 92, am Markt gelegen, 
bin ich Willens aus freier Hand zu 
verkaufen. C. Hochstaedt. 
Be Nr. 19 im Hintergebäude 
iſt eine Wohnung aus 2 Zimmern, 
Küche, Bodenraum und Keller vom 1. 
April cr. ab zu vermielhen. Näheres 


(Ei möbl. Zimmer iſt zu vermiethen 

ECulmerſtr. 320, 1 Tr. 

Uen 1. April d. J, auch ſofort, find 
mehrere Wohnung en billigſt, auch 

zu Sommerwohnungen der ſchönen 

Lage wegen ſich eignend, zu vermiethen 

bei f W. Pastor. 


IR“ Haus Nr. 87 Friedrich Wil⸗ 
helmsſtraße nahe am Markt be⸗ 
legen, und worin ſich zwei Laden, Sei⸗ 
ten⸗Hintergebäude, Stallung, Hofraum, 
Brunnen und Ausfahrt befindet, bin ich 
Willens unter annehmbaren Bedingun⸗ 
gen zu verkaufen — Unterhändler ver⸗ 
beten. V. Bannach. 
Eine Kellerwohnung vom 1. April 
zu verm. Altſtädt. Markt 303. 
Möbl. Zimmer z. verm. Schülerstr. 405. 
Fne Wohnung, beſtehend aus 4 Zim 
mern, iſt für den Sommer zu ver⸗ 
mietb. von Paris, Bromb. Vorſt. 


Stadt- Theater. 


Donnerſtag, den 23. d. Mts. Auf 
vielſeitigen Wunſch: „Veilchen ⸗ 
Akten von 


.d 


oſer. 


freſſer. Luſtſpiel in 
5 me ftipiel in 4 


Die Direckion 
C. Schäfer. 


Für den geſchädigten alten Schiffer 
Wellnitz ſind zu den in voriger Nummer 
nachgewieſenen Mark 22 ferner einge⸗ 
gangen von Frau R. 3 Mark. 

Die Exped. der „Th. Ztg.“ 


